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Zur chinesischen Missionsmethode
Eine Antwort AaUu der Kansumlilssıon

Von W alter Cap in Tsınchow ‚s  ansu)
Es 1st nıcht beabsichtigt, eiıne eingehende Apologıe Artiıkel „„Miss10ns-

methoden in Chına VvVo einem Kansumissıionar“ schreıben. Das 1e eın
uch verfassen, DEeUN Druckseiten widerlegen. iIch moöchte 1Ur 1m In-
teresse der 9C. zeigen, daß nıcht alle Missıionare 1n China, nıcht einmal qalle

seinen AnsıchtenKansumi1ss]ionare sıch mıt dem Artikelschreiber und
identifizıeren.

aß in einem Riesenreiche w1e una, in S3 Vikarıaten manches M1S-
sionsmethodisch verkehrt angefaßt wurde un: uch noch WwITrd, 1st selbst-
verständlıich, daß sıch eigentliıch eın vernünftiger ensch daruber nıcht
wundern soilte Es braucht einer NıC viel Geıist en, behaupten
Zzu können: die ist nıcht S wI1e S1Ee seın sollte Es lassen sich uch
sogenannte Tatsachen nd Tatsächelchen aneinanderreıihen, die be1l ıcht-
missıonaren eın Zerrbild der 1sSs10nN und der Chinesen entstehen lassen.
Einen Baum beurteilt 1119 nıcht nach dem FEine Miıssıon nıcht nach
Fehlgriffen, die vielfach im uten Glauben, vielleicht AUS heilıger Begeisterung
für die Gewinnung unsterblicher Seelen gemacht werden. er Missionar
könnte muhelos den angeführten Beispielen des Artikelschreibers ebenso viıele
gute Erfoige entgegensetzen. Verallgemeinerungen sıiınd nıe gul, zumal dann
N1C. WeNnNn, WIEe der Artikelschreıber das beliıebt, sSteis eın negatıves esulta
fr jetz und alle Zukunft prophezeit vird Was besagen olgende
Satze AT (der Missionar) probıer qllerlelı ıttel und findet nde
ilmmer wiıieder heraus, daß das esulta der angewandten Muhe nıcht ent-
spricht.“ Wenn der Verfasser schlechte Erfahrungen gemacht hat, gul,; dann
irage 6I sıch selbst Bın ıch iwa schuld? ich vielleicht dadurch g -

daß bel M1r Schlangenklugheıt fehlte? Fıne Taubeneinmfalt ın der
Behandlung der Chinesen ist selten angebracht, und WelI VOoO Hause AUS etitwa
damıt behaftet ist, muß ehrgel bezahlen, bıs gelernt hat Se1d klug W1€
dıe chlangen; der Hıs einem oft unheıullbaren Pessim1smus In Beurteijulung
der Chinesen veria Eın erfahrener Chinami1ssionar wıird ın der Behand-
Jung der Chinesen viele böse Erfahrungen alleın deswegen nicht mehr
machen, weil VO vornhereıin miıt en erzlöchern selner Chinesen
echnet Darın hat ganz entschıeden der Verfasser verdächtigte ein-
heimiıische Klerus uns Europäern vieles VOTAaUsSs

Damaiuit, daß einige Flugschriften, die der Missı:onar austeilte, als JTapeten
daß iın der Ver-wıeder gefunden wurden, ist doch gew1ß nıcht bewılesen,

Das ist ıneteılung VOI relıgiöser 1ıteratur eın bedeutender Vorteıil lıegt.
unangebrachte Verallgemeinerung, gerade wıie der olgende Satz „Daß WITF
1ım allgemeınen die Wichtigkeıt der Schule als Propagandamıttel In der Mıs-
S10N nıcht einsehen, geht 4S der Vernachlässigung der Universıiıtäat ın

Tokio hervor.““ Inwiefern dıie Universität ıIn Tokio vernachlässigt wurde,
bleibt Geheimnis des Schreibers. Dagegen weiß nıchts 7, berichten Vo

Gerade dıe Verfasseraufblühenden katholischen chulwesen 1ın Chinmna
verdächtigte Synode VO Shanghaı hat ine Kommisson füur katholisches
Schulwesen 1n China 1INs en gerufen Damıiıt alleın ware schon chie Be
hauptung wıderlegt: ‚„Selbst dıe Synoden einschließlich Shanghai, ignorljeren
diese wunden Punkte, als ob s1e VO selber heilten  + Ich rage den Ver-
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fasser: Woher zennt T die Beschlüsse der Synode VO hanghaı? Auf eine
Anfrage be1ı den hochwurdigsten Apostolıschen Vikaren VO Lanchow un
TIsınchow wurde mitgeteilt, daß HIis Zu eptember 1929 die Konzilsbeschlüsse
hier noch Nn1IC. angekommen selen. Glaubt Iiwa der Verfasser, die en
erprobten und ergrauten Konzilsmitglieder hatten eın Interesse AIl ort-
schritt der. i1ssıon In China, Oder S1E hätten N1C. ihre langjährige Er
fahrung in den Konzıiılsbeschlüssen nıedergelegt? Diejenigen, die vielleicht
noch nıcht ehn TEe In Kansu weıiılen, solien nıcht das n Konzıil abtuen
mıiıt der Behauptung: ignoriıert dıe wunden Punkte.

Der Verfasser nımmt ferner Anstoß daran, daß dıie unter dem Pro-
ekiora Frankreıichs stehenden Mıssıonare sıch strauben die Auf
hebung des Protektorates. Er beruft sıch für die Behauptung auf irgendeine
englısche Zeıtschrı Es ware gut, WwWenNnnNn die Wahrheıiıt dieser Behauptung
überprüft hätte Das Benehmen: : der Missıionare fındet „leicht begreiflich".
Gleich hat sich einen Grund erdach „„Ie urchtien die ea  10N In ihren
Gemeinden und die Rache der Nationalıisten für sich selber.“ Dabei behauptet

ber ıIn der nächsten eıle A S gıbt keıin Gesetz (iIn China), es ist Wiıll-
kuür. So WAar irüher, un wiıird ohl uch bleıben, en schonen
Verheißungen ZU Trotz.“ Ja, WenNnn es ıllkür ist und gesetzlos,
gıibt der Verfasser den französıschen Missionaren ann nıcht Recht, wWenn s1e
sich dagegen schutzen wollen durch das französısche Protektorat, arumı
ihnen dann qls Motiv unterschieben, S1e furchten dıe al der Nationalısten ?
Warum ann N1ıC. logısch weiıter folgern, s1e fürchten die Wıllkür der Ge-
setzlosigkeıit, die der Verfasser als bestehend anerkennt für jetz und aile
ukun Überhaupt die Logık! Man faßt sıiıch den OD be1ı folgender
Behauptung: ‚Man kann manchmal Abhandlungen lesen uber den Wert der
Menschenseele: CerSso ist die 1Ssıon notwendig und kein Dpfer darf gescheu
werden. Dıese Art VO eduktion sie. auf schwachen Fußen.“ Warum
enn LEine Behauptung iıst doch keın Beweils, auch annn nıcht, WeNnn AI
uüber „Mıssiıonsmethoden In (SBinNas SCANTEL Was soll ferner die rage
‚„ Warum denn die deelenrettung gerade In China? Warum nıcht anderswo,

leichter und bıllıger un noch mehr Menschenseelen reiten wären?“
Eine wirklich mußıge rage Nun, ben deswegen, weiıl der Missi:onsbefehl
des Heilandes allgemein lautet ‚Gehet hin in alle Welt und lehret alle
Völker‘‘, Iso uch nach China, Iso uch dıe Chinesen. Wenn der Heiland
ein Fünftel der Menschheıt, und das lebt ın ına, hätte aqusschlıeßen wollen,
dann hatte doch ohl e1igens gesagt. ‚„‚ Warum nıcht anderswo?"“ Wiırd
denn anderswo nıcht missionlert? Glaubt enn der Verfasser, anderswo ware

ew1l Chına ist nıcht Afrıka, cdieleichter und billıger missıonileren?
Karolinen sınd nıcht apan, und be1 den Eskımos ıst kälter als be1ı den
Fillp1ınos und doch haben alle 1Ns gemeiınsam das Heıdentum Vielleicht
ist der Chinese verschmuitzter, der Japaner ger1ssener, der Eskımo traniger
und der Buschmann fauler, vielleicht ist auch eın Naturvolk dem Missionar
sympathıiıscher, aber die unsterbliche eele ıst uberall die gleiche Wenn o
will, daß alle Menschen selıg werden und AA Erkenntnis der anrheı SC-
jJangen, dann gıb uch en seine nade, deren Vermiuittler für gewöhn-
lich der Missıionar ist Ohne pfer und große Opfer ist noch keine 1SS10N
ZUur Blüte gekommen. Der Unterschied ist der die Aussaat verlangt mehr
Opfer als die Tntie Hıer in Kansu ıst noch missionarısches Neuland. Da
wollen WIT uns nıcht wundern, wWwWenn auf den frisch aufgeworfenen Schollen
das Nnkrau eicht nachwächst. Wir wollen da nıcht scheel quf jene Missıo0ns-
gebiete schauen, welche schon die Ernte einheimsen. Auch für Ostkansu
kommt einmal die Zeit, e heißt: Venientes autem venient X-  +
atıone portanes manıpulos SUOS.

W arum sich uch aufregen, daß ın ına bezahlte Täufer und
Täuferinnen g1 Ist deswegen das Christentum 1n Europa Iiwa schlecht,
weiıl der Pastor un der Küster Gehalt beziehen? Hat deswegen der Pastor
und der Auster keinen dealısmus? Mussen dıe Täufer und Täuferinnen nıcht
iıhre Famiulie ernähren? Ich persönlıch wundere mich immer, daß viele
Katecheten, die iıne Famlıilıe haben, für das verhältnısmäßig geringe Gehalt
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arbe!ı ten. Der Verfasser braucht Sar N1C. schreiben: „Mıt heiliıgem
Neıide habe IC schon oft Artıkel gelesen 4auUus anderen Missıonen, wıe dort
die Christen sich anstrengen un helfen, der Bekehrung ihrer Landsleute
ireudiıg und opferwillıg arbeıten. ber China las 1C. das noch nıe.  06 e,
lesen Sıe einmal: 10 hong der Mann der katholischen Aktıon‘ * Daß
sıch hier nıcht um einen weißen Raben handelt, das beweist der Artıkel
„„Mit 1L0 hong auf pOosteipfaden‘ ®.

ber die Reıis- und Prozeßmethode ıst schon 171el DTro un contira
geschrıeben worden, da ß sıch wirklich nicht o  NT, den reın negatıven
Ausführungen des Verfassers nachzugehen. Speziell fur Ostkansu ist durch
Konferenzbeschluß dıe sogenannte „Setsingsmethode‘‘, darunter uch
die Reis- un Prozeßmethode, abgeschafft Unser Altersheim hat, sase und
schreibe, alte Männer, VO denen ola 1ın sind. Das ist ine Auslese
aus Miıllıonen Menschen Das hiıesige Waıisenhaus hat augenblicklich einen
Bestand Vo Kındern Gewiß, 1mM Hungerjahre en WIT über 300 Kınder
ansgenOMMmMeEN, davon ıst noch eines en Damliıt hat dıe Mıssıon TEeI-
hundert Kınderseelen erette für den Hımmel. S1e mögen für die heidnische
chinesische Familıe „unbrauchbar‘“‘ SEWESECH se1n, uch „minderwertig“‘, jetz
sıiınd S1e jedenfalls vollwertige Hımmelsbürger.

ich wage allerdings keinen Wıderspruch, wenn der Verfasser VO sich
selbst behauptet: „Ich Dummkopf! Nun habe 1C. immer gemeınt, junge
Neubekehrte hätten Irıschen Eıfer und 1C. mu mMIr Vo einer Chinesin

Jassen, daß der TST später kommt.“ Ja, ıst An dem Nnalven:
„ich habe immer gemeınt‘‘ ist schon mancher VO kuropa mıtgebrachter

Man soll hben nıcht meılınen, ıne()ptimismus und Idealısmus gescheıitert.
psychologıische Unmöglichkeit heße sich In dıe Tat umsetzen. er soll
denn ine Heide und auch eın Neuchrist Sanz reine uübernatürliche Motive
nehmen? Muß Man denn einem Missionar wirklich Nn der Heide ist
Dıesseitsmensch, das besagt, er hebt Augenlust, Fleischeslust und Hoffart des
Lebens? Das ist nıcht als ob mıiıt der Taufe der Nn Mensch gleich ganz
Tnatürlich orjentiert würde. ach dem nl Paulus ist der Missionar eın
paldagogos eIs T1SLION. Wir sollen die Heıden un: Neuchristen erziehen 11
plenıtudınem qgetatıs Ghristi Da el uch Kınderkrankheıten uber-
wınden.

Ltitwas sagt der Artıkelschreıiber nıcht ber das wollte ohl Sa:  >  €
Wiır mussen die iırdischen Absıchten der Heıden un Neuchristen übernatuür-
iıch veredeln. Wir dürfen irdısche Beweggründe nicht ıIn Permanenz erklären.
Die zweiıte Generation mu besser werden als die erste, cdıe drıtte besser qa1s
die zweiıte. Das kommt nıicht VO selbst. Das braucht Arbeıt, Kleinarbeıt,
das braucht missıionsmethodische iınstellung. Wenn WIT Wert darauf legen,
daß 881 China nıcht 1Ur Männer getauft werden, daß uch dıe Frauen chriıst-
lichen Religionsunterricht bekommen, daß uch Knaben un Mädchen 1:

Die zweıte undChristentum hineinwachsen, dann ist eın Grundstock da
dritte ausgebildete Generation 1äßt sıch dann, uch 1ın China, ıh Christen-
Lum schon eiwas kosten Ich eıne zugewanderte Altchristengemeinde
betreuen. Die Kırche War Vo den Chrısten selhst erhbaut Die Innen-
einrichtung, ar: Kommunionbank, Kerzen, Meßbuch, eßgewänder bıs.
f den Meßkännchen und A den Lavabotüchlein, kostete en Missionar nıcht
einen Pfennig Fuür Beköstigung des Missionars und Verpflegung der Tiere
kamen die Christen qauf. Als 1m vorigen Tre Hungersnot WAarT , War In

OstenlosGodjadschuang, el dıie Grhistengemeinde, dıe Trnie gul
Dbekam der Missionar Getreide und Kartoffeln ıIn dıe Statich gelıefert 1
Werte VO 160 Dollar. Diese Altchristen In iıhren Voreltern uch
einmal Heıden und Neuchristen Hat sıch hier nıcht eine andlung voll
zogen?

Wenn der Verfasser amn CANhIiusse dıie rage stellt „„Was ist eigentlich
l10os mıiıt der Chinamission?‘ dann können WIT geirost antworten: Aus Fehlern
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un Mißgriffen hat die Chinamissıion gelernt; S1e lernt immer noch. Wır
sınd 198330 bewußt geworden, daß INa 1m Jahre 1929 NIC. mehr mit Methoden
arbeıten kann, die In der Kalserzeit benutzt wurden. China wird modern,
ringt und tastet siıch durch eıner Staatsform. uch die Missıon
SUC. sich modern einzustellen. aiur 1U einige skıizzenhafte Belege Am
11 August F922; hald nach der Thronbesteigung des Papstes, wurde ıne
Apostolische Delegatur errichtet un In elso Gostantinı 'ın Mann VO. her-
vorragender Befähigung quf den Posten gestellt. — Auf der ersten allgemeiınen
Synode Maı un unı 19924 wurden dıe päpstlichen Richtlinien auf dıe
besonderen chinesischen Verhältnisse angewandt. Heranbildung und Erhebung
des einheimischen Klerus. Am ()ktober 19926 Weihe on sechs chinesischen
Bıschöfen Wie ıIn Peiping, 111 1390621  an uch durch Gründung eINes
Klosters in etschuan den Benediktinerorden 1mM an einbürgern. Zwel
Chinesen, darunter der beruüuhmte Staatsmann Lu Cheng siang en sich In
Delgıen dem en des Benedikt angeschlossen. en dem Trappisten-
Xx iOSLier INn Peıping sınd Zwel NCUEC geplant, eines In upel, eines In Sansien. —-
In uänchuafu wurde 1928 1ne reıin einheimische Genossenschaft der „Jünger
des Herrn“ gestiftet, deren Ausbreitungsgebiet China ist er
Gresnight hat sich die Aufgabe gestellt, einen chinesischen Kıiırchenstil

schaffen. Auf TUn des Beschlusses der allgemeınen Synode ist 1n
fünfköpfiger Ausschuß für Schul-, Presse- und Jugendfifragen 1NSs Leben
C{retieh, In Peiping ist iıne Vereinigung der katholischen Hochschul-
studenten; sS1e ıll die Studierenden un Gebildeten 1m Sanzen an
zusammenschließen. China errichtet eine Gesandtschaft beim H1 un
diese Thebt dıe Apostolische Delegatur ZU untiatur Den Geist groß-
zügiger Anpassung verraten noch andere Unternehmungen un ane Um
dem Bıldungshunger entgegenzukommen und qauf die führenden Klassen e1IN-
zuwirken, wurden der katholischen Hochschule Aurora he1ı Shanghai noch
ZWeIı weiıtere die Seıte gestellt: die Handelshochschule der JesuLjten in
Tıentsin, 1923 eröffnet, und dıe Uniıversität der Benediktiner in Peıpıng uch

der anglo-chinesischen Hochschule 1n Hongkong hat 1119  — Fuß gefaßt,
allmählich eın katholisches Hochschulkolleg erstehen 7 lassen.

Saplenti sa  Z Mag auch der Verfasser der ‚‚Missıonsmethoden in 1ina
wlıleder pessimistisch behaupten: ‚„‚daß CN immer wıeder heraus-
{indet  r daß das Resultat der angewandten Mühe nicht entspricht‘‘; WIT haben
Cdie optimistische Überzeugung In ansu Nach dıiıesem plantare und rıgare
kommt uch eın Deus incrementum dat

„‚ Was ist eigentlich los mıiıt der Chimamiss:on ?*“ Wır tehen In SSa
NeCUECN Missionsfrühling in China Vielleicht noch In Rauhreıif, vielleicht
auch eın Nachtfrost. ber

Und dräut der Wınter noch sehr
Miıt griımmigen Gebärden,
Und streut In E1Ss un: Schnee umher,
Es Mu Oocn Frühling werden.

11
Zu dem Artıkel „Missionsmethoden 1: C-HI1IER
Endlıch einmal 1ne Stimme, dıe mutıg dıe ahrhneı Sa  Pl wagt be-

trefÄs der chinesischen Missionsmethoden. Dem Verfasser des Artikels herz-
lıchen Dank

Nur der *"e1ne un VO der Prozeßmethode die ede ist, 1äßt sich
anfechten und bedarf einer Korrektur. Der Verfasser des Artiıkels ıst Tst
+t+liche Te in China un hat die Periode des Prozeßführens nicht selbst mıiıt-
erlebt, kann Iso N1IC. gerecht darüber urteijlen. Seine Ansıcht Der das
Prozeßführen ist nıcht Sanz richtig. uch der Satz „Daß viele Mıssionare In
Prozeßsachen, Steuersachen us eingriffen, qauf diese W eılise Christen
machen, (Gemelmden gründen, ıll das leugnen ?”, ist uübertrieben.
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